
  

 
 
 
 

Pressemitteilung 

Energiepreise in Europa bleiben mittelfristig auf hohem Niveau 

Energiepreise könnten auch mittelfristig deutlich über dem historischen Preisniveau lie-

gen. Die mögliche Preisentwicklung für Erdgas, Steinkohle, Öl und Strom bis zum Jahr 

2030 zeigt ein neues EWI-Gutachten. 

Köln, 14. Juli 2022 | Das Energiewirtschaftliche Institut an der Universität zu Köln (EWI) 

hat die Entwicklung der Preise für die Energieträger Erdgas, Öl, Steinkohle sowie Strom für 

die Jahre 2026 und 2030 in mehreren Szenarien untersucht. Dabei werden die Strom- und 

Gasnachfrage, die Verfügbarkeit russischer Importe und der Ausbau der erneuerbaren Ener-

gien variiert. Die Entwicklung der Gaspreise in Europa hängt vom Umfang der Energieim-

porte aus Russland und der Entwicklung der Gasnachfrage ab. Gelingt es, die Gasnachfrage 

deutlich zu senken und sind Importe zumindest teilweise verfügbar, könnten die Gaspreise 

bis 2030 etwa auf historische Werte zurückgehen. Gelingt es nicht, die Gasnachfrage zu 

reduzieren, würden die Gaspreise auch im Jahr 2030 darüber liegen. Die Großhandelsstrom-

preise liegen mittelfristig in allen Szenarien deutlich über den historischen Preisen. 

Das zeigt das Gutachten „Szenarien für die Preisentwicklung von Energieträgern“ des EWI 

im Auftrag des Akademienprojekts „Energiesysteme der Zukunft“ (ESYS). Das EWI-Gutach-

ten bildet eine Grundlage für das Impulspapier „Welche Auswirkungen hat der Ukrainekrieg 

auf die Energiepreise und Versorgungssicherheit in Europa?“. 

Reduktion der Gasnachfrage und Ersatz russischer Importe durch LNG wichtig 

Geht die Gasnachfrage bis 2030 um etwa ein Drittel zurück, könnten sich Preise von 25-43 

EUR/MWh im Jahr 2026 und 18-22 EUR/MWh im Jahr 2030 einstellen. Diese entsprächen 

etwa den repräsentativen historischen Gaspreisen (∅ 2018 ca. 24 EUR/MWh). Bliebe die Gas-

nachfrage konstant, könnten die Preise auf einem hohen Niveau von 29-66 EUR/MWh im Jahr 

2026 und 28-59 EUR/MWh im Jahr 2030 verbleiben. Ohne Gasimporte aus Russland stellen 

sich die oberen Werte der Spannbreite ein. Werden die russischen Importe gegenüber 2021 

halbiert, könnten die Preise auf das untere Ende sinken. „Ohne russische Importe könnte 

der Anteil von LNG aus den USA aufgrund hoher Investitionen in Verflüssigungsanlagen bis 

2030 auf bis zu 35 Prozent der europäischen Importe ansteigen. So würden die USA eine 

zentrale Rolle bei der Versorgung Europas spielen“, sagt Eren Çam, EWI-Manager.  

Ausbau erneuerbarer Energien als essenzieller Hebel für die Senkung der Strompreise 

Die Preisentwicklungen für Erdgas und Steinkohle haben große Auswirkungen auf den Strom-

markt. In allen Szenarien ergibt sich gegenüber den langjährigen historischen Großhandels-

preisen (∅ 2016 bis 2019 ca. 37 EUR/MWh) ein deutlicher Anstieg der Preise. Verglichen mit 

den aktuell hohen Preisen (∅ 1. Halbjahr 2022: ∅ 174 EUR/MWh), zeigt sich ein deutlicher 



 

Rückgang. Die höchsten jährlichen Durchschnittspreise von bis zu 132 EUR/MWh (2026) bzw. 

135 EUR/MWh (2030) ergeben sich in den Szenarien, in denen sich preiserhöhende Effekte 

überlagern: ein starker Anstieg der Stromnachfrage, keine Verfügbarkeit russischer Energie-

trägerimporte und ein moderater Ausbau erneuerbarer Energien. Die geringsten Preise mit 

79 EUR/MWh (2026) bzw. 52 EUR/MWh (2030) treten im umgekehrten Fall auf, also bei mo-

deratem Anstieg der Stromnachfrage, mit niedriger Verfügbarkeit russischer Importe und 

einem Ausbau der erneuerbaren Energien gemäß den ambitionierten Zielen der Bundesre-

gierung. „Der Ausbau der erneuerbaren Energien ist dabei ein essenzieller Hebel für einen 

mittelfristigen Rückgang der Großhandelsstrompreise“, sagt Max Gierkink, Manager am EWI. 

Einkommensschwache Haushalte und energieintensive Industrie besonders belastet 

Energiepreissteigerungen belasten insbesondere Akteure wie (einkommensschwache) Haus-

halte und (energieintensive) Industrien. In der Industrie sind vor allem energieintensive 

Branchen aus der Grundstoffindustrie betroffen. „Mittelfristig entstehen durch hohe Ener-

giepreise in Europa Wettbewerbsnachteile gegenüber anderen Regionen wie Asien oder den 

USA. Unsere Analyse zeigt, dass sich beispielsweise die Wettbewerbsposition gasintensiver 

Grundstoffindustrien wie der deutschen Düngemittelindustrie gegenüber Asien und vor al-

lem den USA verschlechtern könnte“, sagt Max Gierkink, Manager am EWI. „Energieintensive 

Industrien könnten somit einen Anreiz haben, ihre Produktionsstandorte zu verlagern.“ 

Auf Seiten der Haushalte sind einkommensschwache Haushalte stark durch den Energiepreis-

anstieg betroffen. Dies ist u.a. auf den steigenden Anteil der Ausgaben für Energie am ver-

fügbaren Einkommen oder geringe Anpassungsmöglichkeiten durch Investitionen in effizi-

ente Heizungstechnologien, Photovoltaik-Anlagen oder Gebäudesanierung zurückzuführen.  

Das vollständige Gutachten finden Sie unter https://www.ewi.uni-koeln.de. 

Bei Fragen wenden Sie sich bitte an:  

Kirsten Krumrey  

Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu Köln (EWI) 

Vogelsanger Str. 321a, 50827 Köln  

Tel.: +49 (0) 221 277 29-103  

kirsten.krumrey@ewi.uni-koeln.de 

 

Über das EWI:  

Das Energiewirtschaftliche Institut an der Universität zu Köln (EWI) ist eine gemeinnützige 

GmbH, die sich der anwendungsnahen Forschung in der Energieökonomik und Energie-

Wirtschaftsinformatik widmet und Beratungsprojekte für Wirtschaft, Politik und Gesell-

schaft durchführt. Annette Becker und Prof. Dr. Marc Oliver Bettzüge bilden die Instituts-

leitung und führen ein Team von etwa 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Das EWI ist 

eine Forschungseinrichtung der Kölner Universitätsstiftung. Neben den Einnahmen aus For-

schungsprojekten, Analysen und Gutachten für öffentliche und private Auftraggeber wird 

der wissenschaftliche Betrieb finanziert durch eine institutionelle Förderung des Ministeri-

ums für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes Nordrhein-Westfa-

len (MWIDE).  
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